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Das Lotterieloos. 


Wer kannte nicht den biedern Apotheker Tho⸗ 
mas Flammer! Er war in der Stadt N. grau 
geworden; in der weiten Umgegend durch ſeine 
Kenntniffe und gute Medizin berühmt; den Ars 
men gab er ſie unentgeldlich, und keiner ging 
ohne Rath von ihm. 

Als er alt und ſchwach wurde, ſetzte er ſich 
in den Ruheſtand, zumal da er auch einige öf- 
fentliche Aemter bekleidete, die ihm viel zu ſchaf⸗ 
fen machten. Sobald ſich daher die Gelegenheit 
ereignete, einen geſchickten, braven Mann zu 
feinem Nachfolger zu finden, verkaufte er ihm 
die Apotheke, und kaufte ſich in der dorfartigen 
Vorſtadt ein Haus mit einem Stück Feld und 
Garten; denn er war ein großer Botaniker, und 
wollte dieſe Studien nun zu ſeiner Erholung be⸗ 


treiben, da es ihm an einem ſorgenloſen Aus 


— 
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kommen nicht feblte, und er, wie man zu ſagen 
pflegt, ſein Schäfchen im Trocknen hatte. 

Außer feinen Amtsgeſchäften ging er wenlg 
aus, und lebte ohne weitern Umgang ſtill in ſei⸗ 
ner eigenen Welt; nur zuwellen beſuchte er ſeine 
noch übrig gebliebenen Verwandten: eine Schwe⸗ 
fer, die an den RegimentsQuartiermeiſter Eis 
verheitathet und kinderlos war, und in der Sucht 
zu glänzen lebte; und ſeine Schwägerin, die ver⸗ 
wittwete Oberfötſterin Reinert mit ihren drei 
Töchtern. Sein ſeltenes Erſcheinen war für ſie 
immer mit einer Bedeutung verbunden. So 
war es auch heute, da er nach langer Zelt zu ſti⸗ 
ner Schweſter kam. 

Mein Gott, lieber Bruder, ſſeht man Dich 
einmal? empfing ſie ihn verlegen, warf den Pu⸗ 
dermantel ab, und ſagte: Eben wollte ich meine 
Toilette machen; wahrhaftig, es trifft ſich recht 
übel; ich habe heute Abend eine Theegeſellſchaft; 
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doch dem unbeſchadet laſſe Dich ruhig nieder, ſo⸗ 
gleich beſtelle ich Caffee; auch wird mein Mann, 
der auch Manches beſorgt, wohl bald kommen; 
denn gewiß haſt Du uns etwas mitzutheilen, ohne 
Urſache kommſt Du nicht zu uns. 

Du haft Recht, Schweſter; doch für den Ge» 
genſtand meiner Unterhaltung iſt dieſe Stunde 
nicht geeignet. Sage mir, ob Du dies fade 
Gewirr nicht ſatt kriegſt? Du biſt doch wahr— 
lich nicht mehr die Jüngſte, und aͤrger noch als 
die Jugend jagſt Du jedem Vergnügen nach. Ich 
glaube, Du könnteſt keinen Tag ohne Zerſtreuung 
zubringen, um Dir ſelbſt anzugehören ; das kannſt 
Du gar nicht. 

Halt ein, Bruder! Biſt Du darum gekom⸗ 
men, mir eine Strafpredigt zu halten, ſo muß 
ich Dich bitten, es auf ein ander Mal zu ver⸗ 
ſchieben; denn, wie geſagt, ich erwarte Geſell⸗ 
ſchaft. — Weißt Du was, bleibe bei uns, es 
wird Dir gewiß gefallen, und Du bekeheſt Dich 
vielleicht in Deinen ſchroffen Anſichten. Denn 
mich, lieber Thomas, bekehrſt Du nun einmal 
nicht, da ich glücklicher Weife einen Mann habe, 
der gleich mir den Grundſatz hat: fo lange man 
lebt, müſſe man mit der Welt fortgehen. Gott 
Lob, er hat auch ganz den großen Ton inne, ſo 
daß ſich Jedermann bei uns wohl befindet. Mit 
den Damen des ganzen Dffisier-Corpe habe ich 
Umgang, und ſle find es, die ich heute aus 
Erwiederung bewirthe. Bin ich dadurch nicht 
beehrt? 

Anſtatt einer Antwort nahm Flammer Hut 
und Stock, ſagte der Schweſter ein eiliges Les 
bewohl, und daß er fie ein ander Mal befuchen 
werde. Er ließ ſich nicht länger halten. — 


* 
* * 
Was treibt auch heute die Albertine? ſprach 


die Oberfsrſterin zu ihren beiden Töchtern, die 
neben ihr arbeiteten. Seht nur, Kinder, fuhr 


fie leiſe fort, wie forglich fie den Staub von ſe⸗ 
dem Feigenblatte abwiſcht; das ganze Geräth 
von der Commode räumt fie ab, um fie mit dem 
Wachslappen blank zu machen; nun ſtellt fie die 
Gipsfiguren, die Wachsbirnen, die Taſſen, Ale 
les wieder in Ordnung hin; die Sanduhr ſtäubt 
ſie ab; dem Vogelgebauer, nun der Meſſingrand 
geputzt iſt, bindet fie eine friſche Schleife an, — 
das macht Alles, weil heut die liebe Sonne ſo 
hell hereinſchelnt; denn wahr muß es ſchon ſeyn, 
das Maͤdchen kann kein Stäubchen leiden; fieift 
eine wahre Martha. 8 

Nun bin ich fertig! rief Albertine, indem fie 
ſich zu den Andern ſetzte, und mit Wohlgefallen 
ihr Werk betrachtete. Eine wahre Luft iſt es, 
meinte ſie, wie Alles blitzt und flimmert. 2 

Es klopfte. Dem freundlichen Herein! öff⸗ 
nete ſich die Thür, und wie aus einem Munde 
erſcholl es; Ei fieh da, der liebe Ohelm! 

Alle gingen ihm entgegen; herzlich bewillkommte 
ihn die Mutter; die Töchter baten, abzulegen, 
ſich bequem zu machen, rückten den Lehaſtuhl zur 
recht, nahmen ihm Hut und Stock ab, daß er 
ihrer Dienſtfertigkeit gar nicht zu entkommen 
wußte, und bat: Kinder, laßt mir Zeit, nicht gar 
fo raſch. — Er zog die Uhr aus der Taſche, ſah 
hinein, und erklärte, wenn er ſie von nichts ab⸗ 
halte, konne er wohl einige Stunden bei ihnen 
verweilen, und ließ ſich gemächlich in den Lehn⸗ 
ſtuhl nieder. 

Alle freuten ſich ſeiner Gegenwart, und die 
Mutter meinte: So ein ſeltner Gaſt, wie Sie 
ſind, lieber Schwager, muß uns auch den Abend 
ſchenken. Sie nehmen mit einer Suppe und ti 
nem Fiſche vorlleb; es iſt Mondſchein, da bes 
gleiten wir Sie dann nach Hauſe. 

Nun topp, Frau Schweſter! Sle machen mir 
die Sache gar zu annehmbar, und ich befolge 
ihre Einrichtung. Die Zeit wird uns nicht lang 
werden; es giebt fo mancherlei zu befprechen, 
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Das dachte ich wohl, erwiederte die Oberför⸗ 
ſterin; gewiß hat uns der Oheim etwas mitzu⸗ 
theilen. N 
So iſt es, berficherte e er. Lebe ich auch ein, 
ſiedleriſch, fo bin ich deshalb im Innern doch 
nicht von den Meinen getrennt. Faͤllt etwas 
vor, fee ich ie ſogleich in Kenntniß, und trete 
mit Ihnen in Rapport. Gegenwärtig beſchäftigt 
mich eine Veraͤnderung in meinem Hauſe, und 
zwar durch folgende Veranlaſſung: 

Meine Jugendzeit brachte ich in der Fremde 
zu, und Alles, was ich bin und was ich gelernt 
habe, verdanke ich meinem Lehrherrn zu D., der 
ein fenntnißreicher Mann war, und der Waters 
ſtelle an mie vertrat. Was das ſagen will, kann 
Niemand im ganzen Umfange einſehen, der nie 
aus ſeiner Heimath und ſeiner Stube gekommen 
iſt; doch ich bin ganz durchdrungen davon, und 
fuͤhle mich zu inniger Dankbarkeit verpflichtet. 
Der Augenblick iſt gekommen, ſie zu beweiſen. 

Wißt, meine Lieben, die Familie iſt bis auf 
die einzige Schweſter meines Prinzipals ausge⸗ 
ſtorben; ja, was noch mehr iſt, durch Feuer und 
Krieg verarmt. Die nun ganz verlaſſene Schwe⸗ 
ſter, die damals in ſeinem Hauſe die Wirthſchaft 


trieb, und, da er Wittwer geworden, manche 


Heirath ausſchlug, um ihn nicht zu verlaſſen, 
ſteht nun auf ihre alten Tage hülflos da, und er⸗ 
bittet ſich von mir als einzige Wohlthat eine 
Unterſtützung, um ſich in ein Inſtitut einzukaufen. 

Dieſe nun bin ich geſonnen, ſchloß er mit fe» 
ſtem Ton, zu mir zu nehmen, und mich dadurch 
der Pflicht meiner Dankbarkeit zu entledigen. 

Da aber jede Wohlthat erſt durch die Art und 
Welſe dazu werden kann, fo hoffe ich von Ihnen 
und meinen lieben Nichten, wie auch meiner 
Schweſter, daß Jedes fie als eine Verwandte 
behandeln wird, fuͤr die ich ſie ausgeben werde. 

Mit aller Herzlichkeit verſicherte die Oberför⸗ 
ſterin und ihre Töchter, daß fie ganz dem Wun⸗ 


ſche feiner edlen Abſicht gemäß ſich benehmen 
werden; und die muntere Sophie ſetzte hinzu: 
Am Ende macht der Oheim gar noch Hochzeit! 

Naſeweiſes Ding, hätteft Du etwas dagegen 
einzuwenden? fragte er ſie lachend. 

Wie kannſt Du auch ſo voreilig ſeyn, ver» 
wies ihr die Muttet; daran denkt der Oheim ge⸗ 
wiß nicht. 

Eigentlich haben Sie Recht, fiel er ihr raſch 
ins Wort; es müßte mir denn noch einfallen. 
Das Leben eines Hageſtolzen wird immer einſei⸗ 


tiger und finſterer, und das Sprichwort: „Jung 


gefreit, hat Niemand gereut,“ mag wohl wahr 
ſeyn; als treue Lebensgefährten zuſammen alt 
werden, das iſt die Hauptſache. Dies habe ich 
verſcherzt; und in meinen Jahren hält es ſchwer, 
ſich an Etwas anzuknüpfen, oder, wie Mancher, 
ein junges Mädchen an ſeine Seite zu bannen. 
Nimmermehr! das heißt ein Opfer fordern; und 
der rechtliche Mann darf das nicht. 1 

Sie ſind ſo gut, ſagte Albertine; warum hei⸗ 
ratheten ſie nicht früher und beglückten ein Maͤd · 
chen? 


El ſeht doch 7 ich Ar gar, ble Maͤdels 


wollen mich in die Beichte nehmen? Nun wohl⸗ 
an, ſo hört, und zieht eine Lehre daraus. 

Ich habe geliebt! und das von ganzer Seele. 
Es war ein wohlerzogenes Maͤdchen; jung und 
hübſch, verſteht ſich; artig und von einnehmen⸗ 
dem Weſen; die Eltern waren gebildete Leute; 


ſie erlaubten meinen Umgang; meine Neigung 


blieb nicht unbemerkt, und auch das Maͤdchen 
ſchien mir ergeben; ja, ich erfteute mich aller 
der erften begünſtigten Zeichen einer glücklichen 
Liebe. Dadurch ermuthigt, und in einer Lage, 
dem Mädchen ein gutes Auskommen anzubieten, 
ſchien meiner Erklärung nichts im Wege. 
Hoffnung trug ich ihr mein Herz und meine Hand 
an, und — mit den ſeichteſten Gruͤnden wurde 
ich von ihr und den Eltern abgewitſen. 


* 


Voll 


Diefer Eindruck auf mich war mächtig; meln 
Vertrauen auf Menſchen ſank; an was konnte 
ich noch glauben, wenn eine ſo reine Sache ſchei⸗ 
terte? Wie redlich hatte ich es gemeint! und 
die Etwiederung wäre nur Schein geweſen? das 
Ganze nichts weiter, als ein gehaltloſes Spiel 
oberflächlicher Geſinnungen und eines angeneh⸗ 
men Umgangs, als bloße Unterhaltung? Mein 
Selbſtgefühl erwachte; ich hielt mich eines Beſ⸗ 
ſern werth. 

Merkt Euch das, llebe Nichten; das Zartge⸗ 
fühl eines Mädchen muß die Empfindung eines 
redlihen Mannes für fie zu ehren und zu ſcho⸗ 
nen wiſſen; unmürdig iſt es ihrer ſelbſt, Hoff⸗ 
nungen in ihr Benehmen zu legen, die fie nicht 
zu erfüllen gedenkt, und ihn bis zu einem Ges 
ſtändniß zu führen, für welches fie nur ein Nein 
hat. 

Die Achtung muß fih ein Mädchen in jeder 
Lage bewahren. — Ich ſchied von ihr, und 
blieb mir ſelbſt treu, d. h. ich ſuchte keine Hülfs. 
mittel im Rauſch nichtiger Zerſtreuungen, ſondern 
an dem Quell der Wiſſenſchaften fand ſich meine 
Ruhe wieder; dies höhere Reich zog mich zu ſich 
hinauf; immer reichhaltiger wurde mein Geiſt 
verſorgt; den Zeitraum vieler Jahre verſchlang 
das unerſchöpfliche Meer von Studien. So — 
wurde ich geheilt — und alt. 

Und immer nützlich und lehrreich bleibt Sr 

Leben, fagte gerührt die Oberförſterin. Wie 
dankbar bin ich Ihnen für die ſchönen Ermah⸗ 
nungen an meine Töchter. 

Das freut mich, Frau Schweſter; ich ſehe 
daraus, daß Sie meiner Meinung ſind; und, 
denkt die Mutter zart, wird die Tochter, aus den 
erbärmlichen Triebfedern ſich zu amüſiren, oder 
Eitelkeit, zu gefallen, keinen ehrlichen Mann 


foppen. 
Bleiben Sie dabei, Frau Schweſter, dem 
Werth des weiblichen Geſchlechts nichts zu ver⸗ 
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geben; da werden Ihre Töchter brave Maͤnner 
bekommen, die ihn anerkennen werden. 


(Die Fortſetzung folgt) 
Vermiſchte Nachrichten. 


Nach einer von der Königl. Hochlsblichen Res 
gierung zu Liegnitz unterm 2 1ſten November d. 


J. erlaſſenen Verordnung darf der auf den „ten 


und gten December angeſetzte Viehmarkt in Diehſa, 
desgleichen der auf den 18ten December ange 
ſetzte Viehmarkt zu Podroſche, Rothenburger 
Kreiſes, wegen des Ausbruches der Rinderpeſt 
im angrenzenden Auslande nicht abgehalten wer⸗ 
den, ſondern müſſen für dieſesmal ausfallen. 


Am zoften Nobember hatte der bei dem Pacht⸗ 
Schulzen Leibner zu Tauchritz dienende Knecht, 
Namens Starke aus Niederhalbendorf, das Une 
glück, auf dem Wege von Schönberg nach der 
Wendiſchoſſiger Feldſchenke beim Bergabfahren 
unter den Wagen zu kommen, wodurch ihm beide 
Oberſchenkel zerbrochen wurden. a 

Am zıften November Abends um 10 Uhr 


hatte ſich der ſeit 8 Tagen krank darnieder gele⸗ 
gene Haͤusler Johann Gottfried Lange zu Fries 


dersdorf bei Götlitz, während feine Frau beidem 


immer bedenklicher werdenden Zuſtande des Pa⸗ 
tienten nach einem Wächter ausgegangen war, 
aus dem Hauſe entfernt. Einige Blutflecken 


auf dem Stege über die Dorfbach und eine Eis⸗ 


öffnung ließen die ihn Suchenden vermuthen, daß 
er im Waſſer liegen könne, was auch der Fall 
war. Alle angeſtellten Wieder belebungsverluche 
blieben fruchtlos. 

Aus Madrid wird Folgendes gemeldet: Dem 
General -⸗Capitain von Galizien, General Don 
Nazario Eguia, iſt ein großer Unfall begegnet. 
Derſelbe war auf dem Wege nach Madrid, und 
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verweilte in Leon; bald nach feiner Ankunft das 
ſelbſt kommt ein Courier mit verhängtem Zügel 
an, hält vor dem Hotel des General⸗Capitains, 
und ruft den Auſwärter, dem er einige Briefe 
und Packete uͤbergiebt und ihm ſagt: „Verwahre 
mir dies einen Augenblick, bis ich nach der Poſt 
reite; wenn ich in 5 Minuten nicht zuruͤck bin, 
fo übergieb dies alles dem Genetal⸗Capitain. Ein 
gutes Trinkgeld ſoll Dir nicht entgehen.“ Es 
vergehen 10 Minuten, der Courier kommt nicht 
zurück; da trägt der Auſwaͤrter die Paquete zum 
General hinauf. Nach wenigen Augenblicken 
hört man einen furchtbaren Knall im Zimmer des 
General⸗Capitalns; man ſtürzt hinein und findet 
das Gemach ganz voller Rauch, ihn ſelbſt aber 
auf dem Boden liegend mit zerſchmetterten Hän⸗ 
den. Das Paquet, welches das tödtliche Knall» 
ſilber enthielt, war 9 bis 10 Zoll lang, verhält⸗ 
nißmäßig breit, und einen ſtarken Finger dick. Es 
wurden dem General faſt alle Finger weggeriſ⸗ 
ſen; ſein Ueberrock ſo wie ſeine Beinkleider ſind 
völlig durchlöchert; außer vier großen Löchern in 
den Lenden erhielt er noch mehrere Wunden im 
Bauch und im Geſicht. Sogleich rief man Wund⸗ 
ärzte herbei und man nahm Sr. Excellenz die 
rechte Hand ab; einige Stunden darauf die Fin⸗ 
ger der linken. Zugleich wurden ſtarke Inclſto⸗ 
nen in die Schenkel gemacht, aus denen man 
Stücken von Silberdraht, Glas, Kruͤmchen von 
ſehr klein gekäutem Papier, und Theile des Ue⸗ 
berrocks herausholte. Man glaubt, daß der 
General an ſeinen Wunden ſterben werde. 

—ů —äwüU ̃᷑ — —„V— — C 
Auszug aus einem Auffage des Herrn 
Dr. Wippert in $— ch bei Stuttgart, 
die Furcht der Kinder vor Mäuſen, Am⸗ 

phybien und Inſecten betreffend. 


Giebt es irgend ein Beiſpiel, daß geſunde Kin. 
der bei einer früh begonnenen und nie unterbro⸗ 


chenen einfachen (wenn darum auch nicht eine, 
förmigen) Lebensweiſe, bei dem täglichen War 
ſchen mit kaltem Waſſer uͤber den ganzen Körpet, 
bei einer zweckmäßigen Leitung ihres Spiel und 
Thaͤtigkeitstriebes und täglicher haͤufigen Bewe⸗ 
gung im Freien — einen natürlichen Wider», 
willen vor Mäuſen, Fröſchen, Kröten, Eidechſen, 
Inſekten und dergl. bewieſen? 

Ich ſage: einen natürlichen — und ſchließe 
alfo jenen kuͤnſtlich angelernten durch Beiſpiel und 
Nachahmung aus, wie es z. E. bei einer gewiſ⸗ 
ſen Claſſe des weiblichen Geſchlechts zum guten 
Tone gehört, vor Raupen, Spinnen, Käfern ec. 
unter lautem Geſchrei den Reißaus nehmen, und 
wie denn wohl auch wirklich zarte Jungfrauen und 
fein gebildete Frauen (doch wohlgemerkt: nicht 
alle gebildete) in der Naͤhe oder beim bloßen An⸗ 
blick jener Thiere mit Furcht und Gtauſen era 
fuͤllt werden. Daß ein ſolches Betragen, wenn 
es in einer Familie zu wiederholten Malen ge⸗ 
ſchieht, gerade eben fo, wie wenn Eltern vor 
einem Gewitter ſich fürchten, unter Donnerfchläs 
gen zittern und beben und ihren Kindern einen 
ſchrecklichen Begriff davon beibringen, oder wie 
wenn man mit der Finſterniß die Vorſtellung 
von Geiſtern und Geſpenſtern verbindet, ſie wohl 
gar zu einem Strafmittel anwendet, bei Kindern 
ſeine Wirkung nicht verfehle, verſteht ſich von 
ſelber und bedarf keiner Auseinanderſetzung. Mit 
demſelben gluͤcklichen Erfolge wird eine ſolche 
Furcht Kinderſeelen eingeimpft, wenn Mütter, 
Ammen oder Mägde, dieſe (o möchten doch alle 


Eltern dieſe Wahrheit beherzigen!) von keiner 


Studienditection geprüften pädagogiſchen 
Kleinmeiſter in den Familien unſerer Hono« 
ratioren, gefliſſentlich einen Abſcheu vor jenen 
Dingen erregen. 

Auch davon iſt die Rede nicht, das kränk⸗ 
liche Kinder jene Erſcheinungen zeigen. „Kin. 
der, bemerkt Jean Paul, werden von Krank⸗ 


heiten, wie Weiber von Schwangerſchaften, 
moraliſch verdreht.“ Bei kränklichen Kindern 
scheitert alle Erziehungskunſt. Ihr beſtändiges 
Uebelbefinden macht fie launiſch, verdroſſen, ei 
genſinnig, ſchwächt den Thaͤtigkeitstrieb, und 
macht ſie abgeneigt, durch Aufmerkſamkeit auf 
die fie umgebenden Dinge ihrem Geiſte die gehö⸗ 
rigen Vorſtellungen und ihrem Herzen das rechte 
Intereſſe zu verſchaffen; abgeſeben davon, daß 
vie Gewöhnung zu Gehorſam, dieſer äußere He⸗ 
bel der Erziehung, bei ihnen keine Unterlage fin— 
det. Bei kraͤnklichen Kindern ſcheitert aber auch 
gemeiniglich alle ärztliche Kunſt — wenigſtens 
verſicherte noch vor Kurzem ein ſehr geſuchter 
Arzt einer volkreichen Stadt, der feine Kunſt aus 
rationellen, vielfach wiederholten und wirklicher, 
probten Erfahrungen gar wohl kannte, daß Kin⸗ 
der⸗ und Weiberkrankheiten das Zesziunonium 
paupertatis unſets gegenwärtigen Heilverfah⸗ 
rens ſeyn. Aufforderungen genug, daß Eltern 
alles Eenſtes darauf bedacht ſeyn mögen, Ihren 
Kindern durch eine ſorgſame körperliche Pflege 
und die rechte Seelendlaͤtetik die Geſundheit zu 
erhalten! Jedoch find Kinder mit beſonders ges 
hobener Reizbarkeit der Nerven oder einer befons 
ders regen Einbildungskraft noch nicht krank zu 
nennen. Sie werden jener Furcht am meiſten zu⸗ 
gänglich ſeyn, bei richtiger Behandlung aber den⸗ 
noch davon befreit bleiben. 

Auch ſcheint es bei geſunden Kindern, die 
ſich fleißig im Freien berumtummeln 
(eine nothwendige Bedingung des Wachsthums 
und geſunden Lebens), nicht einmal nöthig, durch 
Vorzeigen jener Thierchen eine Abneigung zu 
überwinden. Man hüte ſich nur, eine ſolche 
ihnen nicht erſt kuͤnſtlich einzuflsßen. Ihre Bes 
merkungsgabe und der ihnen natürliche Trieb der 
Unterſuchung führt fie von ſelbſt ſchon in deren 
Nähe und überwindet, bei oft wiederkehrenden 
Fällen, die Anfangs durch die ungewöhnliche Er⸗ 
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ſcheinung etwa entſtandene Beſorglichkeit. Feſſelt 
aber vollends eine freundliche Belehrung vernünf⸗ 
tiger Eltern ihre Aufmerkſamkeit auf elne nähere 
Betrachtung jener Thiere; wird ihe Sinn, an⸗ 
ſtatt ihn wegzulenken von allem ſogenannten Un⸗ 
geziefer, hingelenkt zur Bewunderung der fo gro⸗ 
ßen Mannigfaltigkeit in Gottes weiſer Schöpfung: 
wie ſollten Abſcheu, Ekel und ähnliche Anwand⸗ 
lungen im kindlichen Gemüthe entſtehen, beim An⸗ 
blick von Thieren, die harmlos, ein jedes auf 


eigene Weſſe, ihres Daſeyns ſich freuen und f 


meiſt noch durch fchöne bunte Farben, durch Zier⸗ 
lichkeit und Kleinheit ihrer Geſtalt, ſo wie durch 
die Künſtlichkeit ihres Baues die Aufmerkfamkeit 
des Unbefangenen auf ſich ziehen? Sehen wir 
ja, daß kleine Kinder die für uns ekelhafteſten 
Sachen zum Munde führen — ſelbſt die geſtalt⸗ 
loſeſten und für den Anblick und das Anfuͤhlen 
unfteundlichſten unter den Inſekten, die Würmer, 
nicht abgerechnet — nach Allem greifen, was 
in die Sinne fällt und gegen nichts Furcht be⸗ 
mweifen, das ihnen nicht ſchon Schmerzen gemacht. 
Für die Heilung und Befreiung von einer ſolchen 
Gemüthsſtimmung bemerke man aber vor Allem 
folgende wichtige Regel. Furcht gehört zu den 
Affekten und Leidenſchaften, dieſe werden abet 
nicht ſowohl durch Vorpredigen geheilt, als viel- 
mehr durch Handlungen. Es wird nichts helfen, 
wenn man noch ſo ſehr gegen die Furchtſamkeit 
declamirt. Allein es wird von Nutzen ſeyn, wenn 
man Kindern öfters Beiſpiele von Muth und 


Herzhaftigkeit vorhält. 


Furcht iſt Sache der bilderſpielenden phon 
taſie und wird erzeugt durch die Ein oder Vor⸗ 
bildungskraft; eine Seelenkraft, die ſchon des. 
halb bei Kindern mit nicht genug Sorgfalt bes 
wacht und gebildet werden kann, weill unter als 
len Kräften diefe in der Jugend am mächtigſten 
wirkt. (Die Fortſetzung folgt.) 


— 
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ene eden, 
Auf der Straße begegnet ein höchſt eingebll⸗ 
deter Stutzer einen ihm fremden Menſchen und 
erkundigt ſich nach der Uhr. Gleich wird es 
Zwölf ſchlagen, Euer Gnaden, entgegnet biefer, 
— „Woher kennen Sie mich?“ fragt Jener weis 
ter. — Aus den Rechnungs buͤchern meines ver 
ſtorbenen Vaters, antwortete der Fremde. 
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Geboren. 


(Görlitz) Hrn. Carl Heinrich Senf, brau⸗ 
berecht. B., Seifenſieder, Licht- und Wachszieher 
allhier, und Sen. Eleonore Beate Amalie geb. Heine, 
Tochter, geb. den 17. Nov., get. den 22⸗ Nov. 
Agnes Pauline. — Mſtr. Wilhelm Ferdinand Ma⸗ 
. Ahaus, B. und Tuchmacher allh., und Frn. Joh. 

Jul. Carol. geb. Freudenberg, Sohn, geb. d. 7. Nov., 
get. den 22. Nov. Friedrich Wilhelm. — Mſtr. 

mmanuel Gottlieb Hoffmann, B. und Schuhm. 
allh., und Fin. Joh. Chriſt. Sophie geb. Eichhorn, 
Tochter, geb. den 7. Nov., get. den 22. Nov. Ag⸗ 
nes Roſamunde. — Chriſtoph Haͤhnchen, B., Zim⸗ 
merhauergeſ. und Roͤhrmſtr. allh., und Frn. Joh. 
Chriſt. geb. Schmidt, Tochter, geb. den 18. Nov., 

et, den 22. Nov. Chriſtiane Auguſte. — Johann 
hriſt. Friedrich Wende, Zimmekhauergeſ. allhier, 
und Fru. Chriſtiane Caroline geb. Liebich, Toch⸗ 
ter, geb. den 9. Nov., get. den 22. Nov., Marie 
Roſalie Thereſie. — Joh. Gottlieb Seidel, herr⸗ 


ſchaftl. Menger in Ober⸗Moys, und Frn. Marie 
Roſine geb. Scheibe, Sohn, geb. den 15. Nov., 
get. den 22. Nov. Johann Carl Gottlieb. — Hrn. 
Philipp Becker, Bataillons⸗Tambour beim Stamm 
des 1ſten Bat. (Goͤrlitzer) öten Landwehr-Regim. 
und Frn. Juliane Frieder. geb. Schmidt, Tochter, 
geb. den 7. Nov., get. den 22. Nov. Johanne Ca⸗ 
roline Auguſte. — Joh. Gottlieb Gruͤnder, Haͤus⸗ 
ler in Ober⸗Moys, und Fru. Marie Dorothee geb. 
Bierdel, Sohn, geb. den 19. Nov., get. den 23. 
Nov., Johann Auguſt. — Gottfried Firle, Tage⸗ 
arbeiter allh., u. Fru. Anne Roſine geb. Umlauf eine 
todte Zwillingstochter, geb. den 24. Nov. — Frie⸗ 
dericke Henriette geb. Laßbiegler eine unehel. Toch⸗ 
ter, geb. den 23. Nov., get. den 24. Nov. Hen⸗ 
riette Auguſte Agnes. 
Getraut. 

(Goͤrlitz.) Wilhelm Clemens Fiſcher, Tag: 
arbeiter allh., und Frau Joh. Chriſt. geſchiedene 
Herrmann geb. Gewiſſen, getr. den 23. Nov. 

Geſtorben. 

Goͤrlitz.) Mir Johann Gottfried Michael, 
B. und Ober⸗Aelteſter der Glaſer allh., geſt. den 19. 
Nov., alt 56 J. 23 T. — Joh. Gottlieb Franz, 
Muͤllergeſ. allhier, geft. den 22. Nov., alt 50 J. 
3 M. 2 T. — Gottfried Broͤbners, Gartenpach⸗ 
ters allhier, und Fru. Marie Eliſabeth geb. Neu⸗ 
mann, Sohn, Heinrich, geſt. den 19. Nov., alt 
6 J. 2 M. — Johann Gottfried Hamanns, Tag⸗ 
arbeiters allhier, und Frn. Marie Eliſabeth geb. 
Wiebner, Sohn, ungetauft verſtorben den 21. 
Nov., alt 22 Stunden. 


Höch ſte Marktpreiſe vom Getreide. 
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Der Preußiſche Scheffel. ] Weizen. | Roggen. Gerſte. Hafer. 
5 Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
Görlitz, den 26. Nov. 1829 2 10 1 114 1 — 1 — 2254 
oierswerda, den 28. Nov.“ 2 10 1 15 1 22 — 25 
auban, den 25. No. 2 10 1 ta 5 27 
Muskau, den 28. Nov. 2 10 1 9 1 12 
Spremberg, den 28. Nov. | 2 10 1 15 1 -1—- lie 
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Zum Verkauf der 40 Thlr. 15 fgr. tarirten Häuslemahrung Nr. 4 zu Hilbersdorf, welche zur 
Concursmaſſe des Johann Jacob Gollmer gehört, iſt ein neuer Bietungstermin auf den 31ſten 
December d. J. Vormittags 10 Uhr in der Gerichtsſtube zu Arnsdorf angeſetzt, wozu Kaufluſtige 
vorgeladen werden. 2 

Arnsdorf bei Reichenbach, den 30ſten November 1829, f 

Das Gerichtsamt zu r orf und Hilbersdorf. 

BET v Müller. 


ODef fentliche Bekanntmachung. 
Der auf den 12ten dieſes Monats beſtimmte Auctions » Termin in der Wohnung des Koͤhlers 
Johann Gottlieb Baldeweg zu Traͤnke wird aufgehoben. 
Muskau, den iften December 1829. a a 
Das Gerichts⸗Amt Rietſchen. 


Frei „ Garten nahr ungs ⸗ Verkauf. 


Es ſteht eine freie Groß⸗Gartennahrung, wozu 16 Dresdner Scheffel gutes pfluggaͤngiges Land, 
und 5 Dresdner Scheffel Wieſewachs gehören, in Nieder = Eofel bei Niesky, Familien⸗Verhaͤlt⸗ 

niſſe halber, unter ſehr billigen Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige und Zah⸗ 
lungsfaͤhige koͤnnen ſich bei dem Beſitzer daſelbſt Nr. 29 melden. ‘ ; 


2 A "Eee 
werden binnen 10 Tagen erwartet bei Michael Schmidt in Goͤrlitz. 
Zur Aten Courant- Lotterie, welche den 15ten dieses gezogen wird, sind Loose in Ganzen 
und Fünfteln zu haben bei Ba VPMichael Schmidt in Görlitz. 
Englische Glanzwichse in Schachteln zu 1 und 2 sgr, erhielt in Commission 
Michael Schmidt in Görlitz, 


Miederholten Anfragen zu begegnen, zeige ich hiermit an, daß ich bereits ſeit dem dten Novem⸗ 
ber von meiner Reiſe aus dem ſuͤdlichen Deutſchland heimgekehrt bin. N 8 
Muskau, den töten November 1829. Hr Dr. M. W. Kleeberg, 
i 5 practiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer; 
2 Fuͤrſtlich Puͤcklerſcher Leibarzt. 
Es iſt wiederum eine ſchoͤne Auswahl Spielzeug in meinem Laden, der Apotheke gegenüber, zum 
Verkauf ausgeſtellt. Görlig, den 2ten December 1829. 
i Steffelbauer, Drechsler. 


Bücher - Anzeige für die Weihnachtszeit. — 


Zu der bevorstehenden Weihnachtszeit empfehle ich mein sehr vermehrtes und vollständi- 
ges Lager der neuesten und besten Kinder- und Jugendschriſten, Andachtsbücher für Kinder 
und Erwachsene, Gesellschaftsspiele, Zeichenbücher, Atlasse, Strick- und Stickmuster, Taschen- 
bücher und Almanache, Musicalien für alle Instrumente, nebst allen in dieses Fach s enden 
Gegenständen und bitte, mich mit gütigen Aufträgen und Bestellungen zu beehren, welche jeder 
zeit auf das prompteste und billigste von mir besorgt werden, 

Auswärtige, welche Bücher etc. dieser Art zur eignen Ansicht und Auswahl haben wollen. 
bin ich gern bereit, auf Verlangen, eine Auswahl auf kurze Zeit zuzusenden. 

Sorau, den 24sten November 1829. Fr, Aug. Julien, 

ä . Buch - und Kunsthändler. 


